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Prolog

	Ein Herbsttag, der Morgen war grau. Nicht das dramatische Grau eines nahenden Gewitters, vielmehr das matte, gleichgültige Grau, das sich über die Stadt legt wie ein feuchtes Tuch. Geräuschlos, schwer, gleichgültig. Oliver Lindner mochte solche Tage. An solchen Tagen wollte niemand gesehen werden. So wie er.

	Um 06:47 Uhr verließ er seine Wohnung im dritten Stock eines anonymen Betonbaus. Immer um 06:47 Uhr. Pünktlichkeit war Sicherheit. Die Straße glänzte noch feucht vom nächtlichen Nieselregen. Seine Schritte hallten kaum auf dem Asphalt. Der schwarze Parka umhüllte ihn wie eine Tarnkappe. Er achtete darauf, niemandem zu begegnen.

	Fünf Minuten bis zur U-Bahn. Immer dieselben Pflastersteine, dieselben Risse im Gehweg, derselbe rostige Zaun an der Ecke. Zwischen dem zweiten und dritten Waggonsegment stellte er sich wie immer an dieselbe Stelle. Kein Blickkontakt. Die Scheibe spiegelte schemenhaft sein Gesicht: farblos, dünn, die Brille leicht beschlagen. Ein Gesicht, das die Welt nicht bemerkte und dass umgekehrt nichts von der Welt erwartete.

	Oliver Lindner war ein stiller Mensch. Sachbearbeiter bei der Versicherung Sirius Assekuranz, Schadensabteilung Hausrat, zuständig für die Buchstaben R bis U. Ein kleines Reich zwischen Aktenzeichen und Excel-Formeln. Eine Ordnung, die nie zurückfragte. Dort war er sicher, dort fühlte er sich aufgehoben.

	Seine Kollegen kannten ihn nur vom Flur. Ein kurzes Nicken, manchmal ein unsicheres Lächeln. Freunde hatte er kaum. Außer online, dort war er L1NdrX. Dort fragte man ihn um Rat, lachte über seine Wortspiele, schickte ihm Links zu alten Spieleklassikern. In diesen digitalen Räumen lebte etwas von ihm, das in der echten Welt keinen Platz fand.

	An diesem Morgen fiel ihm nichts Ungewöhnliches auf. Kein falscher Blick, kein fremdes Gesicht im Waggon. Nur das übliche Grau des trüben Herbsttages, wie die Tage zuvor.
Und doch war dieser Tag einer der letzten, an dem sein Leben in den für ihn gewohnten, ordentlichen Bahnen verlief. 

	Einer der wenigen Tage, welche ihm noch die gewohnte Sicherheit gaben.

	 

	 

	
Kapitel 1 – Alte Wunden

	 

	Der Urlaub von Torben und Sarah lag bereits Monate zurück, und der triste Alltag hatte sie beide wieder fest in den Griff genommen. Die warmen Sommertage am Gardasee wirkten wie ein fernes, blasses Bild, überzogen von einem Schleier aus Nebel und Reue, welches er nicht aus dem Kopf bekam.

Torben hatte versucht, sich in seine Arbeit zu stürzen, um die Ereignisse zu verdrängen, doch jedes Mal, wenn er allein war, kamen all die Gedanken an Sarah wieder hoch. Er merkte viel zu spät, dass er einen großen Fehler begangen und sie dadurch verloren hatte. Er wusste nicht, wie er sich nun weiter verhalten sollte. Daher hatte er beschlossen, sich mit seiner besten Freundin Julia zu treffen. Zusammen mit ihr wollte er über Sarah und die Geschehnisse am Gardasee sprechen.

Während Torben Möller also im Café um die Ecke auf Julia wartete, holte er sein Smartphone aus der Tasche, um die letzte Nachricht von Sarah zu lesen.

„Sorry Torben, aber das hat so keinen Sinn. Nicht nur, dass du mich am Gardasee sehr verletzt hast, nein, du hältst es nicht einmal für nötig, dich bei mir zu melden. Stattdessen fragst du lieber bei Julia nach, ob sie etwas von mir gehört hat. Ich glaube, es ist besser, wenn wir es lassen. Ich wünsche dir noch ein schönes Leben und vielleicht findest du ja bald die Richtige für dich. Ich bin es scheinbar nicht. Mach’s gut.“
Diese Nachricht hatte etwas Endgültiges. Eine Nachricht, die keine Hoffnung auf ein weiteres Treffen mit Sarah zuließ. Warum war er nur so verdammt dumm gewesen und hatte sich am Gardasee in die dortigen Ermittlungen eingemischt? Torben konnte noch immer nicht fassen, dass er seinen Urlaub für den Dienst aufgegeben hatte. Und dann noch dieser blöde, bescheuerte Unfall mit dem Auto. Er hatte riesiges Glück gehabt, dass ihm nicht mehr passiert war.

Er wollte gerade seine Gedanken weiterspinnen, da stand Julia auch schon am Tisch und lächelte ihn freundlich an.

„Na, wieder am Grübeln, Herr Hauptkommissar?“ wollte Julia mit einem Grinsen im Gesicht von ihm wissen.

„Immer noch, Julia, immer noch“, kam es nur kurz und knapp von Torben zurück. Er erhob sich und umarmte Julia zur Begrüßung herzlich. Es war gut, dass er so eine langjährige, zuverlässige und ehrliche Freundin hatte. Auch wenn Julia ihm ab und an so richtig den Kopf gewaschen hatte, wurde ihm dadurch immer wieder bewusst, dass sie es nicht böse meinte.

„Hast du was von Sarah gehört?“ wollte Torben wissen.

„Nein, nicht wirklich“, kam es von Julia zurück. „Das letzte Mal vor knapp zwei Wochen. Aber da hat sie nichts über dich erzählt, falls dich das interessiert. Sie redet eigentlich kaum über dich. Aber das kann man ihr ja nicht verdenken.“

„Ja, da hast du recht“, musste Torben kleinlaut zugeben. „Ich habe mich am Gardasee echt nicht mit Ruhm bekleckert und ich weiß bis heute noch nicht, was mich da geritten hat. Ich war so glücklich mit Sarah. Entspannt. Es fühlte sich richtig an. Nicht nur im Herzen, auch im Kopf. Und dann sowas.“

„Nun, sagen wir mal so: Ich vermute einfach, dass du über deine gescheiterte Ehe und die daraus entstandenen Probleme noch nicht hinweg bist. Du warst und bist es gewohnt, dich durch deine Arbeit abzulenken. Du konntest im Grunde die Vergangenheit noch nicht verarbeiten und warst dadurch aus meiner Sicht gar nicht bereit, eine neue Beziehung einzugehen. Auch wenn es hart klingt, aber ich glaube, Sarah war für dich nur eine Art Ablenkung von deinen eigentlichen Problemen“, kam es knallhart von Julia zurück.

Das war hart, keine Frage, aber dennoch hatte Julia recht.

„Und was soll ich jetzt deiner Meinung nach machen?“

„So genau weiß ich das leider auch nicht. Natürlich kannst du versuchen, mit Sarah zu sprechen. Die Frage ist, ob sie deinen Standpunkt hören will. Was würdest du ihr denn sagen?“

„Na ja, ich würde mich auf jeden Fall bei ihr für mein Verhalten entschuldigen und ihr sagen, dass es mir leidtut“, kam es leise, zögerlich, aber auch unsicher von Torben.

„Aber was genau tut dir leid, Torben? Du musst erst einmal wissen, worum es geht, bevor du dich entschuldigst“, wollte Julia wissen und schaute ihm tief in die Augen.

„Ich kann dir leider auch nicht sagen, warum ich mich am Gardasee in die Ermittlungen gestürzt habe. So kenne ich mich selbst nicht“, wollte Torben sich herausreden.

„Siehst du. Du weißt es nicht. Dann kannst du dich auch nicht entschuldigen. Beziehungsweise kannst du es schon, aber es bringt nichts. Du musst für dich selbst das Problem erkennen. Was ist mit dir los? Warum war dir die Anwesenheit von Sarah in dem Moment nicht so wichtig? Erst wenn du darauf die Antworten hast, kannst du mit ihr sprechen und sie um Entschuldigung bitten. Ansonsten ist das nur eine lapidare Floskel und nichts wert. Außerdem wird es vermutlich ohnehin zu spät sein“, gab Julia noch von sich, merkte aber sofort, dass sie den letzten Satz besser nicht ausgesprochen hätte. Sie lehnte sich sofort zurück und versuchte angestrengt, in die Getränkekarte zu schauen, um dadurch von eben diesem einen blöden Satz abzulenken.

„Was meinst du damit, dass es vermutlich zu spät ist?“ wollte Torben wissen, da ihm solch nebensächlichen Sätze selten entgingen.

Julia schwieg zunächst und starrte Torben nur an. In ihren Augen erkannte er, dass sie intensiv überlegte, wie sie antworten sollte. Gerade als Torben nachhaken wollte, kam die Antwort kurz und knapp von Julia: „Sarah hat einen Neuen.“

Kaum war dieser Satz ausgesprochen, war sie wieder da, diese unheimliche Stille, in der man die sprichwörtliche Stecknadel auf den Boden fallen hören konnte.  Torbens Augen wurden leicht glasig, doch er versuchte, die Fassung zu halten, was ihm nur mäßig gelang. Julia erkannte die Situation, beugte sich nach vorne und legte ihre Hand auf die von Torben.

„Es tut mir leid für dich. Aber das war abzusehen, nachdem du sie so enttäuscht hast. Klar, dass es so schnell geht, hätte ich auch nicht gedacht, aber das ist wohl der Lauf der Zeit.“

„Wer ist es?“ brachte Torben mit leiser Stimme heraus.

„Er heißt Paul und ist ein Kollege von uns. Mehr brauchst du nicht zu wissen, weil es im Grunde uninteressant ist“, versuchte Julia, das Thema damit auch endgültig abzuschließen.

„Ja, aber seit wann und wie und überhaupt?“ wollte Torben nun wissen, nachdem er wieder die Fassung erlangt hatte.

„Torben, das ist egal. Sarah ist glücklich. Gönn es ihr, versuch darüber hinwegzukommen und hak es ab. Du kannst ihr sicherlich irgendwann alles mal erklären, aber es wird an der Situation nichts ändern. Glaub mir. Es ist besser, du vergisst sie“, teilte ihm Julia mit und gab ihm damit zu verstehen, dass das Thema für sie an dieser Stelle abgeschlossen war.

Torben lehnte sich zurück und blickte zum Fenster hinaus auf die Straße, während Julia für beide einen Cappuccino bestellte. Vielleicht hatte Julia recht und es war besser, nach vorn zu schauen und die Vergangenheit ruhen zu lassen. Aber hatte er das nicht schon die ganze Zeit gemacht? Die Vergangenheit ignoriert, anstatt sie aufzuarbeiten? Hatte nicht Julia ihm geraten, er solle sich um seine Probleme kümmern und diese verarbeiten? War dann nicht Sarah auch eines dieser Themen, die er für sich selbst verarbeiten musste?

Fragen über Fragen schossen ihm durch den Kopf, und auf keine einzige hatte Torben in diesem Moment eine Antwort.

So saßen die beiden noch etwa eine Stunde zusammen im Café, tranken ihren Cappuccino und unterhielten sich über belangloses Zeug, was Torben allerdings nicht im Geringsten ablenkte. Seine Gedanken blieben. Mit diesen Gedanken im Kopf verabschiedeten sich die beiden schließlich voneinander und Torben ging mit einem riesigen Portfolio an Fragen langsam und einsam zurück nach Hause.
 

	 

	 


Kapitel 2 – Frischer Wind

	 

	Es war ein trüber Donnerstagmorgen, als Torben gegen 7:00 Uhr  unsanft von seinem Wecker aus dem Schlaf gerissen wurde.  

	Wie von einem Zug überrollt, starrte Torben mit kleinen Augen an die Decke. Gefühlt hatte er die ganze Nacht nicht geschlafen, da er mal wieder einen wilden Ritt auf seinem Gedankenkarussell hatte. Immer wieder drehte es sich um die gleiche Frage. „Wie geht es in meinem Leben weiter?“ Eine Antwort darauf konnte Torben bislang nicht finden. Zu viele Unbekannte spielten hier mit rein.

	Er rappelte sich mühsam auf und begab sich zögerlich in sein Bad, um dort zunächst unter die Dusche zu gehen in der Hoffnung, dass diese seinen müden Körper etwas mehr Lebensgeister einhauchen würde.

	Nach einer gefühlten Ewigkeit verließ Torben dann für den Tag gewappnet das Bad. Immer noch müde und gerädert, machte er sich auf den Weg zu seiner Dienststelle nach Kempten.  

	Im Büro angekommen, wollte Torben sich gerade an seinen Schreibtisch setzen, als sein Telefon klingelte und auf dem Display den Namen seines neuen Vorgesetzten anzeigte. Heiko Kleinert!

	Polizeioberrat Oskar Meier hatte sich kurz nach Torbens  Rückkehr vom Gardasee in seinen Ruhestand verabschiedet. Eigentlich war Oskar Meier kein Mann der großen Worte. Dennoch ließ er es sich nicht nehmen, in seiner Abschiedsrede mehrmals darauf hinzuweisen, dass er sprichwörtlich froh sei, dass er die Dienststelle nicht mehr betreten und manche Menschen in seinem Leben hoffentlich nicht mehr sehen oder ertragen müsse. Er hatte hierbei zwar süffisant gelächelt, aber dass er hierbei ausgerechnet Torben ständig im Blick hatte, war doch ein wenig verwirrend. 

	Grundsätzlich fand Torben, dass die beiden immer ein gutes Verhältnis zueinander hatten. Klar, sein ehemaliger Chef hatte sicherlich das ein oder andere graue Haar mehr durch Torbens Aktivitäten bekommen, aber dennoch war es immer eine Kommunikation auf Augenhöhe gewesen.

	Nun war also „der Neue“ da. Ein Aufstiegsbeamter, welcher direkt vom Master-Studium kam, um sich einen Namen zu machen.

	Heiko Kleinert, Mitte 40, ein aufstrebender, karriereorientierter Beamter. Stets gepflegt und korrekt, trägt er meist Anzug mit Krawatte und einem perfekt gebügelten Hemd. Kurz geschnittenes, ordentlich frisiertes Haar und ist häufig mit Aktenmappe oder Laptop unterwegs. 

	Sportlich und diszipliniert legt er großen Wert auf sein Erscheinungsbild. Ehrgeizig und regelversessen kennt er Richtlinien und Paragrafen auswendig, will sich besonders gegenüber älteren Kollegen beweisen und erscheint dabei bisweilen überheblich. 

	Hinter seiner perfektionistischen Fassade verbirgt sich jedoch Unsicherheit, da ihm die praktische Erfahrung fehlt, was ihn zwar innerlich antreibt, zugleich aber angreifbar macht.

	 

	Torben nahm den Hörer ab und meldete sich mit einem, aus seiner Sicht, freundlichen Morgengruß.

	„Herr Möller, kommen Sie bitte in mein Büro“, kam es ohne Begrüßung und ohne Umschweife direkt aus dem Hörer heraus. 

	Heiko Kleinert war keiner, der mit großen Worten um sich warf, vermutlich, weil er sie für überbewertet hielt. Schon bei der Begrüßung zog er die unsichtbare Chef-Mauer hoch, so dass jeder gleich wusste, wo sein Platz war.
Torben tippte innerlich die Uhr an: Wie lange würde dieses sorgfältig gezimmerte Distanz-Kunstwerk wohl halten? Allein der köstliche Gedanke, dass der frischgebackene Vorgesetzte demnächst in eine verbale Nahkampfübung mit Gräten-Bruno geraten könnte, zauberte ihm ein breites, geradezu hämisches Grinsen ins Gesicht. Das Popcorn für die erste Runde geistigen Ringkampfs war gedanklich längst bestellt.

	Mit dieser Vorstellung begab sich Torben nun in Richtung seines neuen Chefs. Dort angekommen, klopfte er am Rahmen der weit offenstehenden Tür.

	„Kommen Sie rein, Herr Möller, und nehmen Sie Platz“, bat ihn Heiko Kleinert sogleich in sein Büro. „Und machen Sie bitte die Tür zu.“

	Torben schloss wie befohlen die Tür und ging in Richtung der kleinen Sitzecke in dem weitläufigen Büro, in welcher sein neuer Chef bereits Platz genommen hatte. Ihm gegenüber saß eine junge Frau, die Torben nicht kannte und auch noch nicht auf der Dienststelle gesehen hatte. 

	Torben nahm ebenfalls an dem runden Tisch Platz und blickte erwartungsvoll in die Augen von Polizeirat Kleinert.

	„So, nachdem wir nun vollständig sind, können wir anfangen“, begann der Neue mit seiner Ansprache.

	„Herr Möller, darf ich Ihnen Thea Weiser vorstellen, Ihre neue Umläuferin.“

	„Umläuferin?“ kam es verdutzt aus Torben heraus.

	„Ja genau“, bestätigte Kleinert. „Frau Weiser wird für die nächsten sechs Monate in Ihrer Abteilung arbeiten, damit sie mal sieht, wie es bei der Kriminalpolizei so zugeht. Üblicherweise werden die Umläufer ja in den verschiedenen Abteilungen eingesetzt, aber ich möchte da mal neue Wege gehen. Daher teile ich Ihnen Frau Weiser direkt zu. Sie werden ihr alles zeigen, was hier im Haus so vor sich geht, Fälle aufklären und ihr auch die Kriminaltechnik zeigen.“

	Diese Ansage saß. Torben wusste gar nicht, was er darauf spontan antworten sollte. Dies lag vor allem auch daran, dass er den neuen Chef noch gar nicht so richtig einschätzen konnte. Ein Widerstand wäre vermutlich auch sinnlos gewesen. Daher entschied sich Torben für eine andere Taktik und grinste seinen Chef nur freundlich an, ohne ein Wort zu sagen.

	Thea war dagegen anders. Sie ergriff die Möglichkeit der Stille, um sich kurz selbst vorzustellen.  

	„Hallo Herr Möller. Meinen Namen haben Sie bereits erfahren. Ich freue mich sehr, dass ich bei Ihnen in der Abteilung mithelfen und viel lernen darf. Ich bin schon sehr gespannt auf die nächsten Monate“, grinste sie und freute sich wie ein kleines Kind, welches ausnahmsweise mal zwei Kugeln Eis bekommen hatte.

	Torben schaute die junge Dame skeptisch an, um sich selbst ein Bild von ihr zu machen.

	Da saß sie also. Thea Weiser, Anfang 20, scharfer Verstand, noch schärfere Brille, die sie beim Korrigieren wie ein General beim Kartenstudium immer wieder nachjustierte. Mittelgroß, schulterlanges braunes Haar, heute im „Casual-Genie“-Look: leicht zerzauste Mähne, schlichte Klamotten, weiße Sneaker, die vermutlich mehr Bücher als Sonnenlicht gesehen hatten.

	Thea, die wandelnde Mischung aus Wikipedia und Korrekturprogramm, war für ihre Liebe zu Details bekannt. Nichts entging ihr: kein Tippfehler, kein schief sitzendes Semikolon und schon gar kein technisches Problem. Unglaublich hilfreich… solange man ihr leicht besserwisserisches „Ich erklär es dir gern nochmal“ ertrug.

	Gründlich bis zum letzten Pixel konnte sie jede Ungereimtheit riechen wie ein Spürhund und fand sich gleichzeitig souverän im selbst angerichteten Chaos zurecht. Ihre notorische Unpünktlichkeit und das heroische Verbeißen in Nebensächlichkeiten würden dem Team allerdings bald einige Nerven kosten.

	Kurzum: Thea war ein menschliches Lexikon mit eingebautem Rotstift, gleichermaßen unverzichtbar wie anstrengend.
 

	All das ahnte Torben zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Die kommenden Monate würden ihn mit der ganzen Palette ihrer Eigenheiten sehr, sehr gründlich vertraut machen.

	„Ja, also dann willkommen Frau Weiser. Freut mich auch, dass Sie hier sind“, kam es kurz und knapp aus Torben. Er wollte im Moment noch nicht zu viel sagen, da er ehrlicherweise gar nicht wusste, was er hätte sagen sollen.

	„Super, dann wäre das ja geklärt“, unterbrach Polizeirat Kleinert die Gedankengänge von Torben und schlug mit beiden Händen auf den Tisch. Frei nach dem Motto: Wir sind fertig, raus mit euch.

	Torben und Thea erhoben sich und verließen wortlos das Büro des Chefs, um sich direkt in das gemeinsame Büro von Torben, Verena und Jan zu begeben. Als sie dort ankamen, saß Verena an ihrem Schreibtisch und malträtierte die Tastatur gepaart mit unverständlichen Schimpfworten.

	„Läuft´s bei dir Verena?“ wollte Torben wissen.

	„Hör mir auf. Diese verdammten Updates machen mich noch irre. Ich starte diesen bescheuerten Rechner bereits zum dritten Mal. Können die nicht einfach ein großes Update mit einem Neustart aufspielen?“ brummelte Verena vor sich hin und schaute dann auf.

	„Oh, sorry, wusste nicht, dass wir Besuch haben“, kam es jetzt kleinlaut von Verena und ihre Gesichtsfarbe nahm einen leichten Rotton an.

	„Das ist Thea Weiser. Unsere neue Umläuferin für die nächsten sechs Monate. Ich möchte, dass du dich um sie kümmerst Verena“, kam es von Torben zurück. Kaum hatte er seinen Satz beendet, ließ er Thea vor Verenas Schreibtisch stehen und setzte sich selbst an seinen eigenen. Was ein genialer move, dachte sich Torben. Einfach die Umläuferin abgeben, und seine Ruhe haben. Sollte sich doch Verena um die Neue kümmern. Innerlich noch hocherfreut über diesen, aus seiner Sicht, genialen Schachzug, sollte Torben sich im Laufe der Zeit noch wundern, dass er sich dadurch fast selbst Matt gesetzt hatte. 

	„Ähm ja, okay“, versuchte sich Verena zu fangen. „Dann mal willkommen Thea. Ich bin Verena“, sprach sie und streckte Thea ihre Hand zur Begrüßung hin. „Komm, schnapp dir einen Stuhl und setz dich zu mir. Oder magst du erst einen Kaffee?“ führte Verena die Unterhaltung fort.

	„Ein Tee wäre nicht schlecht, wenn ihr sowas habt“, grinste Thea freundlich.

	„Klar, komm mit“, waren die letzten Worte, die Torben von Verena hörte und die zwei Mädels schlendernden in Richtung Küche, gefolgt von Torbens sorgevollen Blicken, der sich seiner Entscheidung nun nicht mehr ganz so sicher war. 

	Allzulange konnte er den Gedanken aber nicht behalten, denn Jan stürmte in seiner übermütigen, pflichtbewussten Art ins Büro.

	„Guten Morgen Chef. Neuer Fall?“ wollte er sogleich wissen und deutete auf Verena und die andere ihm noch unbekannte Frau.

	„Neue Umläuferin“, kam es nur flapsig von Torben.

	„Cool. Das wird lustig und spannend“, konnte sich Jan als Antwort nicht verkneifen.

	„Was ist daran lustig oder gar spannend? Umläufer sind immer komisch. Diese ständigen Fragen und die Aussagen, ,,Aber das haben wir im Studium ganz anders gelernt‘‘, das nervt doch einfach.“

	„Ach jetzt komm Chef. So schlimm ist es auch nicht. Kümmert sich Verena um die Neue?“, wollte Jan nun wissen.

	„Ihr könnt euch drum schlagen, wie ihr wollt. Solange sie beschäftigt ist, ist alles gut“, gab Torben ihm zur Antwort und widmete sich seinem Computer, um ebenfalls die nervigen Updates zu starten. 

	Jan war somit klar, dass alles besprochen war, und er setzte sich an seinen Arbeitsplatz, um auf die Rückkehr der beiden Mädels zu warten. 


Kapitel 3 – Ein Routinefall?

	 

	Der Freitag glich dem Vortag und schleppte sich nur mühsam voran. Endlos und schwer wie Blei. 

	Keine neue Mail, kein Anruf, nur das monotone Rascheln von Papier und das Klackern der Computertastatur. Jeder im Büro schien die Ruhe zu nutzen, um Unterlagen zu ordnen oder den Schreibtisch leerzuräumen, als wollte man nicht nur den Tisch, sondern auch den Kopf von der Last dieses Tages befreien.

	Thea hatte sich zusammen mit Verena hinter deren Monitoren verschanzt und hin und wieder drang ein unterdrücktes Kichern hervor. Torben ahnte, dass er lieber nicht erfahren wollte, was die beiden trieben. Ein leiser Anflug von Genervtheit stieg in ihm auf, doch er zwang sich, die Szene zu übersehen und sich nicht weiter damit aufzuhalten.

	Gerade als das Kichern einen neuen Höhepunkt zu erreichen schien, unterbrach das Klingeln von Torbens Telefon seinen genervten Blick zum Nachbarstisch. 

	Erneut wurde der Name „Kleinert“ angezeigt. Reichte es nicht, dass die zwei Frauen ihm schon mächtig auf den Zeiger gingen? Musste sich sein neuer Chef jetzt auch noch mit anschließen? 

	Gereizt griff Torben zum Hörer und legte eine überspitzte Freundlichkeit an den Tag. Sein neuer Vorgesetzter konnte dies aber noch nicht einschätzen.

	Nach ein paar Sekunden lag der Hörer wieder an seinem Platz und Torben erhob sich von seinem Bürostuhl.

	Mit den Worten „Bin beim Chef“ verließ er wortlos das Büro.

	Torben betrat gerade das Vorzimmer seines Vorgesetzten, als dieser dort im Gespräch mit seiner Sekretärin verwickelt war. Es hatte den Anschein, als würde er bereits auf Torben warten, da er das Gespräch mit der Sekretärin abrupt unterbrach.

	„Herr Möller, Sie waren doch auch mal im Bereich Cyberkriminalität tätig, richtig?“ wollte Kleinert sogleich wissen.

	Sichtlich verwundert blickte Torben seinen Vorgesetzten an. „Ja, ist aber schon ein paar Tage her.“

	„Gut. Unten an der Wache sitzt ein Geschädigter, der irgendwas von gestohlenen Items faselt und keiner weiß so genau, was er meint. Die Abteilung Cyberkriminalität ist gerade notorisch unterbesetzt und es ist tatsächlich auch gerade keiner da. Entweder krank oder bei einer Durchsuchung. Ich habe dem Abteilungsleiter zugesagt, dass Sie sich mal die Geschichte von dem Geschädigten anhören und dann dies entsprechend an die Abteilung weitergeben. Aktuell haben Sie  keinen Fall, von daher kann ein kleiner Ausflug in die Vergangenheit sicherlich nicht schaden“, sprach Kleinert und lachte los. 

	Torben konnte nicht so richtig verstehen, was daran so witzig war, wollte aber auch nicht nachfragen. Sollte er in eine Diskussion einsteigen? Er fasste dann doch den Entschluss, dass es heute wohl besser wäre, einfach mal das zu machen, was sein Chef von ihm verlangte. 

	„Na gut, ich höre mir das mal an und schreib es zusammen“, war seine kurze Antwort, bevor er sich in das Erdgeschoss zur dortigen Wache begab. 

	Unten angekommen, traf Torben auf den Geschädigten Oliver Lindner. Komischer Typ. Schien in sich gekehrt zu sein.

	Äußerlich eine sehr unscheinbare Person. Der schwarze Parka umhüllte ihn wie eine Tarnkappe, sein Gesicht war farblos und dünn, die Brille beschlagen vom feuchten Herbstwetter. Torben stellte sich Oliver Lindner kurz vor und bemerkte sogleich, dass dieser versuchte, jeden Blickkontakt zu vermeiden. Für Torben war schnell klar: Oliver Lindner war kein Mensch, der sich der Welt zeigen würde und vermutlich erwartete dieser auch nichts von ihr.

	Beide gingen schweigend hintereinander in den ersten Stock in das dortige Vernehmungszimmer. Während Torben sich am PC anmeldete, legte Oliver Lindner seinen schwarzen Parka ab, schaute sich unsicher um und setzte sich anschließend.

	„Also, Herr Lindner. Dann erzählen Sie mir doch bitte mal, warum Sie heute hier sind“, fing Torben mit seinen Fragen an, nachdem er die Personalien von Oliver Lindner im System erfasst hatte.

	„Nun, um es ganz kurz zu machen: ich wurde bestohlen“, gab Oliver Lindner als knappe Antwort zurück.

	„Also, Sie müssen mir da schon mehr Auskunft geben. Ich sollte schon wissen, um was es genau geht. Was wurde Ihnen zum Beispiel gestohlen? Wo wurden Ihnen was gestohlen? Wie hoch ist der Schaden? Sonst kommen wir hier nicht weiter“, versuchte Torben leicht genervt das Gespräch ins Rollen zu bringen.

	„Na gut, auch wenn es lächerlich klingt, mir wurden in einem MMO einige Items geklaut. Der Wert dürfte sich auf ca. 7000 Euro belaufen.“

	„Gut, machen wir es anders. Mit MMO meinen Sie sicherlich ein Massively Multiplayer Online Game. Welches Spiel genau, und welche Items, also welche Gegenstände wurden Ihnen dort entwendet?“

	Torbens Geduld ging langsam gegen Null. Konnte der Typ nicht einfach aus sich herausgehen und erzählen, wie es viele Geschädigte machten? Der Tag wurde immer konfuser und Torben hatte langsam keine Lust mehr.

	„Es geht um zwei Spiele. Zum einen World of Warcraft und das andere ist Fortnite. Hier wurden mir vor allem Items gestohlen, die man nur über die entsprechenden Shops mittels In-Game-Währung kaufen kann. Also keine Gegenstände, die man während des Spiels aufsammelt. Im Laufe der letzten zwei Jahre habe ich viel Geld investiert, um mich entsprechend auszurüsten. Nun sind in beiden Spielen meine Charaktere nahezu nackt. Also alles ist weg.“

	Während Torben die von Oliver Lindner genannten Fakten in den Computer eingab, ratterte es in seinem Kopf. Diebstahl von digitalen, physisch nicht greifbaren Gegenständen, denen aber ein realer Wert entgegensteht. Was war das nur für ein Straftatbestand? Sowas hatte er in seiner bisherigen Laufbahn auch noch nicht erlebt. 

	Aber klar, die Welt wurde immer digitaler und irgendwann musste es ja mal so weit kommen. Blöd nur, dass im Strafgesetzbuch beim Diebstahl einer Sache immer von körperlichen Gegenständen die Rede war. Also einem fassbaren, gegenständlichen Gegenstand. Hierzu zählten neben festen auch flüssige und gasförmigen Stoffe. Daher schied bei seiner Schnellanalyse ein Diebstahl schon mal aus. Wenn, dann würde es eher in Richtung Datenveränderung gehen, da hierunter laut Definition auch immaterielle Werte fielen.

	Letztendlich war es Torben aber auch irgendwie egal, welchen Straftatbestand der „Diebstahl“ der Items erfüllte, da er den Fall so oder so an die Fachabteilung abgeben würde. Sollten die sich darum kümmern und mit der zuständigen Staatsanwaltschaft den Sachverhalt aufklären.

	Nachdem Torben den Geschädigten Oliver Lindner über eine Stunde mit Fragen gelöchert hatte und beide sichtlich keine Lust mehr auf ein weiteres Frage- und Antwortspiel hatten, schloss Torben die Vernehmung ab. Aus seiner Sicht hatte er alle relevanten Daten und Inhalte erhoben, so dass die Kollegen aus der Spezialabteilung ihre Ermittlungen aufnehmen konnten.

	Nachdem der Geschädigte Lindner alles fein säuberlich durchgelesen und am Ende unterschrieben hatte, teilte Torben ihm mit, dass sich jemand aus der Fachabteilung bei ihm melden würde, falls weitere Fragen auftauchen würden. Im Anschluss daran begleitete er den Geschädigten zur Ausgangstür und war heilfroh, dass der Feierabend in absehbarer Nähe war.

	Als Torben in seinem Gemeinschaftsbüro ankam, hatte er den Eindruck, die Zeit hätte stillgestanden.

	Jan saß noch immer reglos vor seinem PC, die Augen leer auf die Monitore gerichtet, als würde er dort vergeblich auf Abwechslung warten. Es sah verdächtig nach einem weiteren Update aus.

	Der einzige Wandel im Raum war,  dass die beiden Mädels ihre Plätze getauscht hatten. Ein kleiner Schachzug im ansonsten unbewegten Stillleben des Büros. 

	„Wo warst du denn die ganze Zeit?“ kam es jetzt fragend von Jan und er hob seinen gelangweilten Blick von den Monitoren.

	„Nichts Spannendes. Ich musste für die Kollegen von der Cybercrimeabteilung einen Fall aufnehmen. Da ist gerade keiner da“, gab Torben kurz zurück und hoffte insgeheim, dass keine weiteren Nachfragen kommen würden. 

	Allerdings hatte er da die Rechnung nicht ohne Thea gemacht. Bei dem Wort „Cybercrime“ schob sich ihr Kopf neugierig über den Bildschirmrand und ihre Augen blickten Torben erwartungsvoll an.

	„Darf ich Fragen, um was es ging? Ich finde so Internetgedöns mega spannend.“

	„Dieses Internetgedöns, wie Sie es nennen, ist nicht ganz so einfach, wie es sich anhört. Ich habe viele Jahre in diesem Bereich gearbeitet und es wird immer komplexer. In diesem Falle wurden einem geschädigten Items von seinen Avataren gestohlen. Also übersetzt: von seinen Spielfiguren in den Onlinespielen wurden Gegenstände gestohlen“, versuchte Torben zu erklären.

	Auch Jan sah seinen Chef nun interessiert an. Verständlicherweise, denn Jan war ein großer Online-Gamer und vertrieb sich seine geringe Freizeit mit irgendwelchen virtuellen Welten voller Fabelwesen oder Trollen.

	„Ich glaube, wir müssen uns einfach darauf einstellen, dass dies auch die Zukunft sein wird“, kam es nun von Thea zurück. „Das Internet hält keiner mehr auf, alles verlagert sich langsam dorthin. Verständlich, dass sich da auch das Gesindel herumtreibt, um irgendwie an unser Geld zu kommen.“

	Torben sah zwar ein, dass Thea recht hatte, aber ihr leicht besserwisserischer Ton gefiel ihm nicht. Ja, sie gehörte wahrlich zur Generation „Internet“. Aber ihr schien da noch ein wenig der Durchblick bezüglich der Gefahren zu fehlen.

	Daher ignorierte er einfach ihre Aussage, setzte sich an seinen PC und machte die Anzeige fertig, um diese an die Fachabteilung zu senden. 

	„Kann ich die Aussage des Geschädigten vielleicht mal lesen, Herr Möller?“ wollte Thea wissen.

	„Von mir aus. Ich schicke Sie ihnen zu, sobald ich den ganzen Vorgang an die Fachabteilung versendet habe“, gab Torben kurz zurück, ohne seinen Blick vom Monitor zu lösen.

	Nach etwa einer Stunde, hatte Torben alles fertiggestellt und Thea wirkte zufrieden, endlich die Vernehmung lesen zu können. Für einen Moment legte sich eine ungewohnte Stille über das Büro, eine dieser stillen Pausen, die fast schwer auf den Schultern liegen. Torben nutzte den Augenblick, um sich in den Feierabend zu verabschieden.

	Gedankenverloren lenkte er sein Auto durch die Straßen, der Tag hing ihm nach wie ein Schatten. So vieles war merkwürdig gewesen, irgendwie entrückt, ohne rechten Halt. Aus dem Radio erklang Louis Armstrongs raue Stimme, die von einer wundervollen Welt sang, ein beinahe spöttischer Kontrast zu Torbens Stimmung. Mit einem genervten Griff drehte er das Gerät ab. Heute war keine wundervolle Welt. Heute ganz bestimmt nicht.
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